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Stofl'lichesl, N ichtstofl'liches und die Seele
Wiıder den Materialiısmus voxn gestiern und heute

Von Dr., Motzko, 1en

G(bt eine VWirklichkeit 1m Nichtstofflichen Eın Für-sich-selbst-Sein
des Nichtstofflichen ? Ist einem eigengesetzlichen Bereich zugehörıder über dem Stoffe steht, der doch n eiıne ußerung des Stofflichen ?
Kın Heer VOo  w (Geistern steht auf, das die nıchtstoffiche Realıtät verwirft
Hiıer geht der Kampf der Meinungen und Thesen die tiefsten und
etzten Fragen des menschlichen Denkens. Der Mittelpunkt, den seine
Fronten kreisen, heißt Unsterblichkeit un ott Nur WeniNn eın
stofffreies Kigensein 1m Einfachen, Unzerstörbaren oibt, kann eıne
ber den iırdischen Raum und die Vergänglichkeit der Zeit erhabene Seelegeben, eine unsterbliche Seele

Gegen Unsterblichkeit und J enseitsgläuben, alles, w as ber
das Diesseits hinausgreifen wall, kämpft das Dogma der ewigen Materie,
der die Allheit ın Raum un: Zeıt zugesprochen wird. Das wäar den
Tagen des Aristoteles, der iın seiner Spätzelt, VO  n der Knge naturwıssen-
schaftlicher Vorstellungen gefangen, seinen höheren Gottesbegriff, seine
übernatürliche Schau verlor‘!), das wurde VOo  5 herrschende Lehre
in der immanentistischen Aristoteles-Renaissance Sigers VO  S Brabant und
wuchtete sS1C  n schließlich aAus ZUIN Maternalismus und Positivismus der
NEUETEN un Zeıt.

Der Vortrupp dieser Geistesrichtung ist die Skepsis, die nıchts gelten1äßt, w as nıcht das Skalpell des Anatomen offenbar macht. Sie hat den
naturwıissenschaftlichen Fimpiriısmus auf den Schild gehoben, daß
S1C.  h J  S dem Diener des Forschens dessen Tyrannen wandelte. Und
DUr dort, Zweifel und Erfahrungswissenschaft 1€e Ergebnisse ihres
Suchens ZUT Weltanschauung deuten un runden wollen, tauchen sS1e tief
ın den Dämmer VO Annahmen, die aus Erfahrung nıcht beweisen sind.
Ihr W ortführer, der matenralistische Monismus, erklärt das Psychische als
eıne Reflexerscheinung des Physıischen. Sseele ıst nıchts. 1€e ist 1Ur eın
Sekundärprozeß des Stoffwechsels, der Verdauung und Atmung „Kein
G(edanke ohne Phosphor!“ Der Ausspruch Moleschotts wurde ZU. Kamp(f-Tu der materiıjalistischen Finheitsphilosophie; iıhre Psychologie verkündet
den Glaubenssatz des psycho-physischen Monismus, der die Alleinexistenz
des Stoffes begründet. Und scheint der sqhien nicht, daß die Krgeb-
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nısse der Biologie, gestutzt namentlich auf den vivisektorischen Versuch,
tatsächlich diesen Schluß zuließen ? Mehr noch, iıhn zwingend machten ?

Ungeheuerer Triumph ber das Christentum ! Was sind dagegen La-
marck un: Darwin! Sje löschten 1LUFr den Paradiesesbericht aus, das Dogma
VOoL Erbsünde un Erbschuld, VOo originale, oder glaubten
wenıgstens, jes e LUN. ber die Leute Büchner?), der den vernich-
tenden Hieb die Lehre des Gekreuzigten führte, S1e löschten die
Unsterblichkeit der Seele un (Jott selber AUS: Sie hatten freilich das
VWort VETSESSCH, mıt dem der Unglaube VO alters her solchen Kampf
verlor: „(ralıläer, du hast gesiegt  !66 Der Streıt das Einheitsbewußtsein
der Seele, iıhre Kigenexistenz, in seıt dem ahrhundert Die
Assoziationsphilosophie avıd Humes, die „subjektlose Psychologie”
trıtt neben den französıschen Sensualismus, un!: schließlich leıtet die
Entwicklung ZU. Materialismus über, der VOo der Naturwissenschaft
des Jahrhunderts freundlıch begönnert wıird Büchner schriebh selıin
uch 1850 Es wurde Bibel des modernen Unglaubens. Der psycho-
physische Monısmus führt eıne N Reihe VOo  - Erscheinungen 1InNns Treffen,
die seıne Grundannahme, das Seelische sel Ur Begleiterscheinung des
Stofflichen, stutzen sollen.

Der füchtige Beobachter wird solchen Ableitungen AUuSs Erfahrungs-
tatsachen leicht verfallen. Die sichtliche Gebündenheit des eelischen
das Körperliche wird in ıhm Zweiftel der KEigenständigkeit der Seele
wachrutfen. Beobachtungen, die scheinbar zwingend auf das Aufhören
uch des seelischen mıt dem nde des eiblichen Lebens hinweısen, werden
ıhm diese Zweitel leicht ZU. Gewißheit umpraäagen, daß darauf VCOCI-=-

zıchtet, die Frage allseıtig un!: den Vorbehalten einer eingehenden
Kritik beleuchten. Da ist der Hall mıt dem abgeschnıttenen Hundekopf,
der den Händen des geschickten Vivisektors wıeder „deutliche
Zeichen des Lebens“ gab Da ıst der geistig verkümmerte, der idiotische
Mensch, dessen Einheitsbewußtsein zerstort Ist. Da ist das zwei]jährıge
Kind mıt dem G(G(ehirntumor: Unter seliner übermäßig aufgetriebenen
Stirne gehen die Augen ın verzerrtien Schlitzen un! u ber der lick
ıst leer, nıcht eın Schimmer VO.  > Bewußtsein spricht aus ıhm

Aus solchen un äahnlichen Erfahrungen leitet der Materialismus ah
ebt das G(ehirn, lebt die Seele; ist das Gehirn verbildet un: seine
Funktion gestoört, ist uch das psychische Leben gestört. Ist das Gehirn
völlig vernichtet, ann hat damıt alles, w as Seele NECNNCH, endgültig
bestehen aufgehört. Eın anderer Beweıs, den der materijalistische Monıiısmus
für seine Auffassung anzuführen verma3a$s. uch der Ablauf unseres pPSY-
chischen Lebens ist Raum un Zeıt gebunden, insoferne qls einem
Zeitpunkt DUr eine Vorstellung 1m Brennpunkt unseres Denkens stehen

ann, nNn1€ Z W €l zugleich. Iso ist uch 1€ Seele nıchts anderes als eine
Erscheinung des Raum-Zeıit-Bereiches, ın dem neben dem Anfang immer
das Ende, neben dem Werden immer das Sterben steht.

Ludwig Büchner, Kraft und S tofft. Aufl. Leinzıg 1902, Verlag Theodor Töhomas:



MÄtzko, stdfffict;és‚ fiichtstéffliéxlas und 1diej:’Siee‘le  179  IL. Es ist‚nüleich‚ sich mit solchen Schlußfo erungen auseinanderzu-  setzen. Neben und über das Stoffliche hebt sich das Nichtstoffliche. Das  ist zunächst die Erkenntnis aus der Beobachtung der Phasenreihe des  Seins, die sich im gewaltigen Terrassenbau des Lebens aufrollt. Es be-  ginnt mit dem Gesetz der inneren Ordnung im Organischen, hebt sich im  Tier zum Bewußtsein, das auf den Anruf der Sinne antwortet, und klärt  sich im Menschen aus zum geist-, gefühl- und willensbestimmten Ich-  bewußtsein. Aber dies ist noch keineswegs ein Beweis für die Eigen-  existenz des Nichtstofflichen. Ist nicht doch das Erlebnis unserer inneren  Individuums ?  Einheit eine Spiegelung der körperlichen Einheit, des stofflich-organischen  Das Leben, unser eigenes Dasein belehrt uns in abertausend glück-  lichen und unglücklichen Augenblicken, wie eng, ja unserem Empfin-  den nach unzertrennlich, Leib und Seele ineinander haften.  Eines ist dem anderen verbunden; wie es scheint, buchstäblich auf Gedeih  und Verderb. Die vollkommenste Symbiose, die es unter allen Formen  des Lebendigen gibt, ist die zwischen Leib und Seele. Das Nervensystem,  vor allem das Gehirn, stellt die unentbehrliche Verbindung dar zwischen  unserem seelischen Empfinden und dem irdischen Raum, die Brücke  zwischen Seele und stofflicher Welt. Alle Äußerungen, die aus dem gehei-  men Grund der Seele in die Umwelt drängen, und alle Wahrnehmungen,  mit denen die Außenwelt sich-uns mitteilt, müssen — das ist unabweisliche  Erkenntnis — durch die Tätigkeit der Nerven und des Gehirnes gehen.  Unabweisliche Erkenntnis! Aber sie gibt uns nur das Recht, festzu-  stellen, daß die Bewußtheit der Seele, also auch das Einheitsbewußtsein,  an die gesunde Leistungsweise des Gehirnes gebunden ist. Sie gibt uns aber  nicht das Recht, daraus den Schluß zu ziehen, daß Bewußtheit der Seele  und Eigenbewußtsein mit Einheit der Seele an sich identisch seien. Die  Funktion des Gehirnes ist die einer gewaltigen Meldestelle und Registratur.  Diese kann gestört und zerstört werden. Dann unterbleibt jede Meldung,  nicht nur die aus dem Außen, denn das Gehirn hat das Monopol der Sen-  dung. Wenn die Sendeleitung vernichtet ist, bleibt der Empfangsraum  vernichtet sei?  unbeschickt. Aber wer darf behaupten, daß damit auch der Empfangsraum  Es ist seltsam erschütternd, den geistig verstürzten Menschen zu  sehen. Er steht zum Teil unter dem Tier, da ihn kein Sinn mehr über die  primitivsten Beziehungen des Lebens unterrichten kann. Die Leitung ist  zerstört. Und doch ist er nie und nimmer ein Tier. Bedauernswert, ekel-  erregend oft in dem Elend seiner Zerrüttung, aber etwas Undefinierbares  liegt auch über dem blödesten Menschenantlitz. Zerstörte und verrottete  Form, doch immer Form eines göttlichen Bildes! Was auf dem Grund einer  in Dumpfheit und Leere gedrängten Seele ringt, wissen wir nicht, aber  der Wesensgrund ist auch in der Seele des verlorensten Menschenge-  schöpfes vorhanden, und es ist darum so viel ärmer als ein Tier, weil es  beraubte Hoheit ist, die in seinem jammervollen Dasein trauert. Und die  berzeugung dürfte zu Recht bestehen: Wenn es durch eine Gehirn-  operation gelänge, die,.das Übel verursachende Verbildung wegzuschaffen,  würde aus der neugewonnenen Klarheit die Seele eines Menschen sprechen.  12%Motzko, Stoffliches, Nichtstoffliches und die Seele 17/9

ıs ist nützlich, sich mıt solchen Schlußfo n quseinanderzu«-
sSseizen. Neben und über das Stoffliche hebt sıch das Nichtstoffhliche. Das
ıst zunächst die Erkenntnis 2AuUuSs der Beobachtung der Phasenreihe des
Seins, die S1C  h 1m gewaltigen Terrassenbau des Lebens aufrollt. EKıs be-
gınnt mıt dem (esetz der ınneren Ordnung 1m Organischen, hebt S1C.  h 1m
1er ZUIN Bewußtsein, das an den nruf der S  ınne T, und klärt
sıch 1m Menschen Aaus ZU. gelst-, gefühl- und willensbestimmten Ich-
bewußtsein. ber 1€es ist. och keineswegs eın Beweıis für die Fıgen-
exıistenz des Nichtstofflichen. Ist nıcht doch das Erlebnis UNSCICFr inneren

Individuums
Einheit eıne Spiegelung der körperlichen Eıinheit, des stofflich-organischen

Das Leben, e1genes Dasein belehrt NS iın abertausend glück-
lichen und unglücklichen Augenblicken, w1e CHS, ja uUuNnseren Empfin-
den nach unzertrennlich, Leib und Seele ineinander haften.
Eıines ıst dem anderen verbunden;: wıe€e scheint, buchstäblich auf („edeih
und Verderb. Die vollkommenste Symbiose, die Hen Formen
des Lebendigen gibt, Ist die zwıschen eıb un Seele Das Nervensystem,
VOLr Hem das Gehirn, stellt die unentbehrliche Verbindung dar zwıschen
uNlserem seelischen Kmpfinden und dem irdischen Raum, die Brücke
zwischen Sseele un! stoffLicher Welt 1le Außerungen, die aus dem gehei-
iNeN Grund der Seele in die Umwelt drängen, und alle W ahrnehmungen,
miıt denen die Außenwelt sıch uns mitteilt, mussen das ist unabweisliche
Erkenntnis durch 1€ Tätigkeit der Nerven und des Gehirnes gehen.

Unabweisliche Erkenntnis! ber s1e sibt XS das Recht, festzu-
stellen, die Bewußtheit der Seele, Iso uch das Einheitsbewußtsein,
an die gesunde Leistungsweise des Gehirnes gebunden ıst. S1ie sıbt uns ber
nıcht das Recht, daraus den Schluß zıehen, daß Bewußtheit der Seele
un Figenbewußtsein mıt Einheit der Seele S1C  h identisch selen. Die
Funktion des Gehirnes ist die eiıner gewaltigen Meldestelle un!: Kegistratur.
Diese kann gestört un zerstort werden. Dann unterbleibt jede Meldung,
nıcht DUr die AaUuSs dem Außen, enn das Gehirn hat das Monopol der Sen-
dung. Wenn die Sendeleitung vernıichtet ıst, bleibt der Kmpfangsraum
vernichtet se1l
unbeschickt. ber Wer darf behaupten, daß damit uch der Empfangsraum

Es ist seltsam erschütternd, den geist1g versturzten Menschen
sehen. Eır steht ZU "Teıl untier dem Tier, da n kein Sınn mehr ber die
primıtıyvsten Beziehungen des Lebens unterrichten ann.,. Die Leitung iıst
zerstort. Und doch ist nıe un:‘ nımmer eın Tier. Bedauernswert, ekel-
erregend oft ın dem Elend seıner Zerrüttung, ber Undefini:erbares
hegt uch ber dem blöädesten Menschenanthkitz. Zerstörte un verrottete
Form, doch ımmer Form eines göttliıchen Bildes! Was auf dem rund einer

Dumpfheit un! Leere gedrängten Sseele rıngt, wıssen WIT nıcht, ber
der Wesensgrund ıst auch 1ın der Seele des verlorensten Menschenge-
schöpfes vorhanden; un!: ist arum viel armer 31a eın I  1er, weı  1
beraubte Hoheit ist, die iın seinem jammervollen Daseın trauert. Und 1€e

berzeugung dürfte Recht bestehen: Wenn durch eine Gehirn-
operatıon gelänge, die das bel verursachende Verbildung wegzuschaffen,würde J  S der NCUSCWONNECNCN Klarheit die Seele eines Menschen sprechen.
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Ungémein beng, unz rtrennliéh SM Raum-Zeitlichen ist die Lebensver-

bindung zwıischen Teib und Seele Solange Leib un: Seele 1M Irdischen
bestehen, gehören G1E zueinander. Nur dieser eib un diese Seele gehören
zueinander, wı1ıe€e Bilder eın und derselben (Sestalt 1ın Z7WwWw el Spiegeln. Wenn
es gelänge, einen eıb beleben, müßte das, wäas 4l Unstoffliichem

ıhm war Seele eım Menschen, Psyche eım 'T  1ler sıch ıhm wieder
einen. Gibt S das Lazarus-Wunder 1er eıinen Fingerzeig ? uch we
6S dem medizinischen Fxperiment glückte, völlig entflohenes Leben wieder
zurückzurufen, ware die Tatisache der Wiederherstellung der gleichen
Persönlichkeit eın Beweis für das enge un zwingende Zueinander-
gehören VO  u einem bestimmten Leiblichen und einem hbestimmten Psy-
chischen. kın weıterer Schluß ist empirisch nıcht zulässig. Man hat 8
eıl erforscht, in welchem Maße die Störung einzelner ehirnteıle das
Bewußtsein un seine Tätigkeitsweise beeinträchtigt (Lehre VO  > der
Lokalisierung der Gehirnzentren durch die moderne Hırnanatomie und
Hirnphysiologie). Beraubung der Meldestelle und der Meldeleitung! Mehr
ıst uch damıt nıcht erwıesen.

Es geht immer wıeder den geheimnisvollen Hintergrund, VOo  S
dem sich die Bewußtseinsinhalte abheben, den Empfangsraum, ın ]  &L
die Meldestelle ihre Leitungen legt Die Tatsache, daß ein Empfangsver-
moögen da ıst, oder, Ü die Frage SCHAUCI 7 fassen, der Wesensbereıich,
1n den hinein die Materie immateriell reflektiert, das ist der entscheidende
Gegenstand der Auseinandersetzung. Die moderne Technik hat den Ro-
boter gebaut, ber ke  ın Mensch wıird diesem genlal sSONNECHNCH un kon-
strulerten Gebilde Reflexe inNns Psychische zuschreiben. Das feinste photo-
chemische Instrument hat eın Hineinhallen in den Bereich, der ber dem
’‚da66 un! „dort” liegt psychisches Erleben möglich ıst, ach
Hen Regeln der Logik eıinen psychischen Wesensgrund VOTaUsS. elcher
Schluß könnte überzeugen, daß Materie Aaus sıch immateriell wirken kann
Nichts kann sich selbst über sich hinaus. VWır können DUr eine Vor-
stellung in ein un! derselben Zeıt ın den Brenn unkt des Bewußtseins
stellen. Das ist richtig. Wir empfinden oft quälen SCHUS, daß G hıerın
TeENzZeEN SCZOSCH sıind. her fühlen ebenso deutlich, unNns diese
TENZEN aufgezwungen sind; daß s1e nıcht aus den etzten Tieten unNnseres
Ichs kommen, sondern diesem Ich auferlegt SIN!  d. Wir haben oft das Ver-
Jangen, diese TeENzen ZU TENSCH, wenn die Fülle des Denkens, des Hr-
lebens auf uns einstürmt. Dann ist hinter der Filmleinwand, über die
Nsere®e Vorstellungen und Wahrnehmungen laufen, eın Drängen und Wir-
beln VOoO  > G(G(edanken, Wünschen un (‚efühlen, die unNns all gleich nah un

eich wichtig sind, eln Durcheinanderschwingen, dem untergehen
Onnten, weıl WITr nıcht ıIn die Klarheıit des schartfen FWFesthaltens heben

können. Und WIT Lragen ın solchen Augenblicken eine Ahnung uns,
daß diese TENZEN Verarmung sind; daß Fremdes auf uNXs liegt, das uns

beraubt, un:! daß anders se1ın könnte, wenn den Kerker ırdischer
Daseinsbeschränkung vermöchten. Und das fühlen wıeder
ın jenem tiefen un! unerforschlichen Hintergrund, der hınter der grell
umrissenen Zeichnung UuUNsererI Denkinhalte hegt, dem, w as als die
eigentliche Seinswurzel uUuNseres Ichs empfünden. Ks ıst der gleiche W esens-



Motzko, toff18  Mofi_léd‚' Stoff 1i &;eS‚  V;'1\Iich't'szi;bfflic_hes und : dié;'sééié' /  gnmd, in den alle Meldungen Qön außen hineinhallén, um dadurch ei-ét  seelisches Erleben zu werden. Es ist wieder das Unstoffliche, in welches das  Stoffliche seine Bilder wirft.  In Zusammenfassung des Bisherigen sei vermerkt: Der Einwand, den  wir bis jetzt gegen den Materialismus erhoben haben, mußte sich darauf  beschränken festzustellen, daß Einheitsbewußtsein und Einheit  der Seele als zweierlei Dinge scharf zu unterscheiden sind.  Sie sind keineswegs identisch; das erste ist nur der Ausdruck des zweiten.  Es ist falsch, das cartesianische „cogito, ergo sum“ als einfaches Identitäts-  urteil aufzufassen. Zweitens: die Tatsache einer raum-zeitlichen Bindung  berechtigt nicht, einen sicheren Schluß auf den raum-zeitlichen Wesens-  grund der Seele zu ziehen. Die Argumente des Materialismus beweisen nur  die — von niemandem bezweifelte — stoffliche Grundla  ge jeger Funktion,  durch welche Bewußtseinsinhalte vermittelt werden.  Aber gerade darin liegt bereits ein Hinweis auf das Vorhandensein  eines nichtstofflichen Bereiches, dessen Grundelement einen we-  sentlich anderen Charakter trägt als etwa die im Stofflichen wirkende, den  physikalischen Gesetzen gehorchende Kraft. Ohne einen solchen nicht-  stofflichen Wesensgrund könnte nicht der leiseste Reflex ins Nichtstoff-  liche gehen, wäre also auch die niedrigste Form des psychischen Erlebens  unmöglich. Aber die Frage bleibt, ob jener Bereich des Unstofflichen eine  eigene Formungskraft hat und eigene, seinem Gesetz unterworfene Bil-  dungen, und ob er als Individuen auftretende Wesenheiten hervorbringen  kann. Die Frage ist, ob es eine dem Körper gegenüber selbständig exi-  stierende Seele gibt oder nicht. Zunächst sei die Gegenfrage gestellt: Was  müßte notwendigerweise sein und was dürfte notwendigerweise nicht sein,  wenn tatsächlich das Psychische nichts anderes als ein Reflex des Körper-  lichen wäre? Es ist die Kardinalfrage, die der psycho-physische Materia-  lismus alter und neuer Prägung restlos lösen müßte, wenn er seine Hypo-  these glaubwürdig machen wollte.  Wie geht das Zustandekommen einer Wahrnehmung — etwa  durch den Gesichtssinn — aus der Außenwelt vor sich ? Es ist ein photo-  mechanischer und ein photo-chemischer Prozeß. Das von einem Gegenstand  zurückgeworfene Licht trifft den wunderbaren Apparat des menschlichen  Auges und erzeugt nach den Gesetzen der Lichtfortpflanzung, Licht-  brechung und Projektion auf der lichtempfindlichen Netzhaut ein Bild.  Dieser Prozeß setzt sich fort in einem organischen (Leitung durch die  Nervenbahnen!), der außer chemischen Teilvorgängen auch elektro-  magnetische Elemente aufweist: das Gehirn empfängt ‘ die Mitteilung von  der Entstehung des Bildes auf der Netzhaut. Aber nun kommt der dritte  Teil des Prozesses — wieder unter Umschaltung auf ein anderes Gebiet:  das Bewußtsein empfindet und stellt fest: „Ich sehe“. Übersetzung in das  Psychische! Das eine der beiden Rädchen, die hier ineinandergreifen, ist  bekannt, stofflich, sinnlich wahrnehmbar oder doch in der Möglichkeit  eruierbar, nämlich die Gehirnzelle, in der sich die Meldung aus der Leitung  des Sehnerves sammelt. Aher das andere, das diesen physischen Eindruck  abhebt aus der nervlichen Substanz, um ihn aufzunehmen, in das psychi-  sche Bild umzugestalten und auf dem seelischen Hintergrund des Ichs zuliches, Nichtstofflieh‚es und die Seele
grund, in den alle Meldungen vVvon außen hineinhallen, Ü dadurch TrsSt
seelisches Erleben 7U werden. Es ist wıeder das UnstoffLche, 1n welches das
Stoffliche seine Bilder wirtft.

In Zusammenfassung des Bisherigen se1 vermerkt: Der KEınwand, den
WIT his jetzt den Materijalismus erhoben haben, mußte sıch darauf
beschränken festzustellen, daß Einheitsbewußtsein und Einheit
der Seele als zweıerlei Dinge scharf unterscheiden sınd.
Sie sSinNn.  d keineswegs identisch; das ist der Ausdruck des zweıten.
Ks ist falsch, das cartesianısche „00git0‚ CTrSO sSsum als einfaches Identitäts-
urteıl aufzufassen. Zweitens: die Tatsache einer raum-zeithichen Bindunghberechtigt nıcht, eıiınen sıcheren Schluß qauntf den raum-zeıtlichen W esens-
grund der Seele ziehen. 1€e€ Argumente des Maternalismus beweisen
die VO  > nıemandem bezweiıftelte stoffliche GrundlaSC jeper Funktion,
durch welche Bewußtseinsinhalte vermittelt werden.

Aber gerade darın hegt bereits eın inwels auf das orhandensein
eınes nıchtstofflichen Bereiches, dessen Grundelement einen _-
sentlich anderen harakter tragt als eLwa die 1m Stofflichen wirkende, den
physıkalischen (Zesetzen gehorchende Kraft hne einen solchen nıcht-
stofflichen Wesensgrund könnte nıcht der leiseste Reflex 1Ns Nichtstoff-
hlıche gehen, ware Iso auch die niedrigste Form des psychıischen Erlebens
unmöglıich. ber die Frage bleibt, ob jener Bereich des Unstoffichen eine
eıgene FWFormungskraft hat und eıgene, seinem Gesetz unterworfene Bil-
dungen, und ob als ndivıduen auftretende VW esenheiten hervorbringenkann. Die Frage ıst, ob eine dem Körper gegenüber selbständig ECX1-
stierende Sseele gibt der nıcht. Zunächst sel 1€e Gegenfrage gestellt : Was
müßte notwendigerweise seın un: w as dürfte notwendigerweise nıcht se1ın,
wenn tatsächlich das Psychische nıchts anderes qals eın Reflex des Körper-lichen ware Es ıst die Kardinalfrage, die der psycho-physische aterla-
lismus alter un:‘ Prägun restlos lösen müßte., wWwWe seinme Hypo-these glaubwürdig machen LE,

VWie geht das Zustandekommen eıner Wahrnehmung eLiwa
durch den Gesichtssinn Aaus der Außenwelt VOrLr siıch Es ist eın photo-mechanıscher un eın photo-chemischer Prozeß. Das VO:  > einem G(Gegenstandzurückgeworfene Licht trıfit den wunderbaren Apparat des menschlichen
Auges und erzeugt nach den Gesetzen der Lichtfortpflanzun Licht-
brechung un!: Projektion auf der lıichtempündlichen Netzhaut eın ıld
Dieser Prozeß S1IC.  h fort iın einem organıschen (Leitung durch die
Nervenbahnen!), der ußer chemischen Teilvorgängen uch elektro-
magnetische Elemente aufweist: das Gehirn empfängt die Mitteilung VO  -
der Fintstehung des Biıldes au der Netzhaut. ber DU. kommt der dritte
eil des Prozesses wieder Umschaltun au eın anderes (Zebiet:
das Bewußtsein empfndet un! stellt fest : „Ich sehe®. Übersetzung 1n das
Psychische! Das eine der beiden Rädchen, die 1ler ineinandergreifen, ist.
bekannt, stofflich, sinnlich wahrnehmbar der doch der Möglichkeiterulerbar, nämlich die (ehirnzelle, in der sıch die Meldung Aus der Leitungdes Sehnerves sammelt. her das andere, das diesen physischen Eindruck
abhebt AUS der nervlichen Substanz, ihn aufzunehmen, in das psychı-sche Bild umzugestalten un! auf dem seelischen Hintergrund des Ichs zZzu
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verzeichnen, dem NMuQNn gegeben wird qls das Erlebnis: s 1C sehe  ..  9 dieses
andere bersetzungsrad kennen WIT nıcht VWır können mıt den feinsten
Apparaten nıcht nachweisen, 1sSt nıcht erutlerbar. ber ist da

Es kann der schärfst belichtete Felshlock VO  ; dem besten Apparat
durch das sorgfältigst zusammengestellte Linsensystem Au SC
worden se1in un dieses ıld durch den empfindlichsten Bildtelegraphen
auf eıne Leinwand geworfen werden, können reelle un: virtuelle Bilder
VO  b dem malerischesten Talstück erzeugt werden, der-Block und das 'Tal
werden damıt och nıcht gesehen. VWeder der Photoapparat noch der
Biıldtelegraph sehen. bın Bewußtsein der miıindestens eıne Bewußtheit
muß das Bild aufnehmen und durch die geheimnisvolle Übersetzung
zwıschen dem stofflichen un: dem nichtstoff ichen R3ädchen laufen lassen,
annn erst wird das ıld gesehen. Und jer fängt das größere Rätsel
Ich sehe, w as iıch VOFLF MIr habe;: das ild eiınes Gegenstandes, das meın Auge
trıfit, fällt notwendig auf meıne Netzhaut. ber wer hat nıcht schon
S1C.  h selbst erlebt. daß dennoch das VOLr ıhm Befindliche nıcht sıeht,
weıl se1ın Sınnen mıt anderen Bildern ausgefüllt ist. ? Statt der Kerker-
MAauUuCcCIN, die den lick ach jeder Kıichtung hemmen, sıeht der ( efangene
die weıte Landschaft seiner Heıiımat, sieht seine Lieben, sıeht Biılder VO  b
Erlebtem der Erträumtem, sıeht das, w as ıhm seın Herz ZU sehen behiehlt
Jenes letzte unfindbare Zahnrädchen mMu. nıcht iın das andere, das die
Meldung physısch empfangener Bilder heranbringt, eingreifen. Hier ıst
eıne Gewalt dazwischen, 1€e jenes zweıte Rädchen und abhalten kann,
nıcht MUu E  1ne Fähigkeıt, istanz halten, eine Möglichkeit der Ver-
selbständigung gegenüber dem stofflichen eschehen! Mag INa och
laut dieser Tatsache gegenüber sich auf die Behauptung stutzen, daß ann
eben eiıne andere Gehirnzelle stärker arbeıte, daß das reelle ild durch eın
imagınäres überdeckt sel, 1m Stofflichen entscheidet die Gebundenheit
A2USs Stofflichem, entscheıdet die stärkere stoffliche Wucht, der geringere
Widerstand. Die Kerkermauer ist nahe, SaNZz nahe. roß und brutal steht
s1e VOT dem Auge des Gefangenen. Und dieses Auge ıst weıt offen, und
nıchts ist dazwischen. elcher stoffliche Vorgang ware stark SCHUS,
dieses ıld wegzuschaffen hne Zuhilfenahme stofflicher un
AUS dem Stoff kommender Kräfte Man wende e1n, das Photo der Heimat
se1 eben stärker gepragt als das iıld der Mauer. ber annn mußte das
Auge uch immer das stärkere Bild der Landschaft sehen und könnte
ke  1ın anderes ZU. enntnıs nehmen, uch wenn das Hinwenden der Sechn-
sucht überwunden ıst. Reflex aus dem Stofflichen muß iın sklavıscher
Bindung Wiıderschein, Nachhall, eben Reflex se1in. Nichts anderes könnte
auf dem Schreibgrund des verstandenen eelischen seınen Griffel zıiıehen
als DUr der stoffliche Prozeß ın Hen seinen Phasen, un!:! nıchts anderes
könnte seine Schrift se1ın qls 1€ geLreue Kopie der Bewegungskurve
1mMm Stofflichen, 1m Körperlichen.

Hier ber ıst eiIn Sıch-lösen-Können VO Stofflichen, das dem
Charakter der Reflexion grundwesentlich wıderstreıtet. 1er ıst jener
totale Parallelismus mıt dem Vorrecht des Stofflichen durchbrochen., ohne
den die Reflextheorie unhaltbar wıird Was ist dieses Gewaltige, das den
aäußeren materiellen Vorgang SaN2Z für das ıinnere Erleben auszulöschen
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ermaas, das iın die Seele Bilder stellen kann, die stark, Hes andere ı»  ..  ber-
mächtig beherrschend, das Bewußtsein ertüllen ? elcher materielle Vor-
San ware die Grundlage dieser Gewalt Man wıird keinen NeNnnen können.
Es ıst nıchts anderes aqals die Sehnsucht, das Verlangen, vielleicht Angst
un Sorge, Vorgänge, 1e allein im Nichtstoffiichen hegen, die durch keine
stofflich-organische Aggression, durch nıchts VO  5 ußen ommendes C

der unmittelbar geändert werden können. (Die Schwächung der
Schärfung des Bewußtseins, eiLiwa durch Rauschaift, hat nıchts mıt dieser
seltsam freien Grundhaltung der Sseele 7U tun.) Wohl hängt uch
Verlangen VOoO  > Vorstellungen ab, die Bewußtsein tragen oder
Lragen Jassen; Iso VO  5 Bildern unwirklicher Natur. Und ZU Erzeugung
solcher Bilder WIT  d immer wieder der stoffliche Apparat, Iso Nerven-
und Gehirnzellen, in Anspruch S  MMEN.

Es ıst möglıich, daß unNns das Kommen (‚ehen sölcher Bilder
vorzustellen haben wWw1e€e eiıne elektrische Meldung, dıe durch einen Druck
auf einen bestimmten Schalterknopf ausgelöst wird Bleiben WIT be1 dieser
Vorstellung: Gehirn eın ungeheures Schaltbrett mıt unzählbaren
Schalterknöpfen auf unfaßbar kleinem Raum! ber DU die entscheidende
Erwägung: Wer drückt auf den Knopf? Woher kam der Gedanke, das
imagınäre Bild ? Ich lese eıne Schilderung der W üste, die iıch nı€e gesehen
habe Vor MITr habe 1C. 1LUFr weıße Blätter mıt schwarzen Zeichen bedruckt,
die In Gruppen zusammengestellt sind. ber VOo  S meınem Schaltbrett
kommt die Meldung: unendliche Weite, glühende Sonne, Sand, Sand, Sand,
brauner els hne Halm, wandernde Dünen, Verlorenheit VO  5 Mensch
und 'Tier Wer tTastet au meınem Schaltbrett Ist eın chemo-mecha-
nıscher oder eın elektromotorischer Prozeß, der durch Papier und Drucker-
schwärze in MIr ausgelöst wird der ist es das Unstoffliche eines anderen
Ichs, des Autors, der mıt dem Hilfsmittel des gedruckten Wortes
Eindrücke gibt, die AUuS seinem Bewußtsein herausholt ? Was 1C mMır
vorstelle eım Lesen des Buches, wird iın M1r gerufen. Und nıcht eın
stofflicher Prozeß ıst die rufende Ursache. kın Unstoffliches, eın Wissen
und W ollen aus einem anderen Ich ruft iın mıiır. Das ist ımmer wıeder das
Entscheidende: elcher stoffliche Prozeß könnte als Ursache des geistigen
Vorganges aufgezeigt werden ?

Die Beobachtung ze1ıgt unls vielmehr die starke Zurückstellung
des Körperlichen hınter das Seelische. Alles Stoffliche, das hiebei
VOLr sich ‚geht (die Meldeleitung 1m stofflichen Apparat), ıst DUr unterge-
ordneter Diener eiıner Gewalt, die nichtstofflich ist, der Rufgewalt der
Seele Sie ıst unabhängig VO der materiellen Gestaltung meıner Um-
gebung, unabhängig VOo Umsatz iın meınem stofflichen Organismus, sS1ıeE
ist freiıe Kraft 2a2us dem Nichtstoffliichen. Auf den Ruf VO  5 Ich ch
antwortie ELW ın miır: das Angerufene. Eın Letztes ın uNs, eın Unter-
bauendes, der tiefste rund uUuNseres Wesens, der hinter der Tätigkeit des
Denkens, hıinter dem Bewußtsein selber liegt Das ist prımäres Ich
VWır erleben zumelst als Fmpfangspotenz, ist ber uch Sendepotenz.
Denn vermas eigenmächtig den Apparat uUuNseres Gehirnes ın Bewegung

setzen, in eine Bewegung, die stark ist, daß mıtten iın stumpfer,
unınteressanter Alltagsumgebung lguchtende, herrliche, strahlende Bilder
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184 Motzko, Stoffliches, Nichtstoffliches und die SeeleWE  D  184  Motzkco, Stoffliches,  N1chtstofflldles und die S’e}aie }  ferner Welten in uns ents_téhen, wahr und wirkliéh‚ mit zwingendem  Befehl; so stark, daß dadurch ein Schaltknopf eigens ausgebildet wird,  e  der von nun an dauernd zur Verfügung unseres primären Ichs bleibt.  Unser Gedächtnis beruht auf solchen Vorgängen.  Aber das primäre Ich, der letzte Wesensgrund meines unstofflichen  Seins, ist nicht nur der Bauauftraggeber für das Gebäude meiner Vorstel-  lungen und Erinnerungen, es hat auch Gewalt, mit den Leitungen des  „Schaltbrettes“ nach Belieben umzugehen. Ich kann die Bilder meiner  Vorstellungen im Kleinen oder im Großen schauen, in flüchtiger Zeich-  nung, als farbige Darstellung oder als glühende Wirklichkeit. Ich kann  ein und dieselbe Vorstellung im Nu in andere Dimensionen, Formen,  Farben gießen. Das primäre Ich als Sendepotenz ist seinem Vorstellungs-  inhalt gegenüber souverän. Es ist absoluter Herr des stofflichen Apparates,  der ihm den Vorstellungsinhalt zu liefern hat. Wäre das Psychische nur  Reflex aus dem Physischen, dann müßte den starken und raschen Ver-  änderungen unserer Vorstellungsinhalte eine stark und rasch wechselnde  Folge von physischen Reizen vorausgehen, als die Erstursache unseres  Vorstellens. Wir wissen aber: nichts dergleichen ist der Fall. Wir können  die bewegtesten Vorstellungen in der größten physischen Unbewegtheit  erleben.  Man wende nicht ein, daß die Kleinstbewegung, etwa in unseren  Ganglien, sich der Beobachtung entziehe. Das Körperempfinden vermittelt  uns oft genug den Eindruck einer Anstrengung des Gehirnes. Das Gefühl  lässiger, müder Ruhe darf darum auch auf einen Ruhezustand des Ge-  hirnes schließen lassen. In solchen Zuständen können wir die bewegtesten  Bilder halb wachend, halb träumend erleben. Das Stoffliche erweist sich  in solchen und unzähligen anderen Fällen als das Sekundäre. Und es baut  auch nicht nachträglich seine Vorstellungsreihe neben dem psychischen  Vorgang auf, nur die letzten Phasen, chemische und elektromotorische  orgänge in den zu Schaltern des  eistigen Schaltbrettes gewordenen  Zellen setzen ein, und schließlich erfolgt der imaginäre Lichtbildwurf,  das heißt die Entstehung eines Lichtbildes von einem unwirklichen Gegen-  stand, und zwar auf Befehl des primären Ichs. Dieses primäre Ich kann  also Vorstellungen an die Stelle von direkten Wahrnehmungen setzen.  Das heißt, es kann den stofflichen Vorgang zu einem guten Teil ersetzen  durch eine Kraftleistung, durch ein Wollen, durch einen Befehl, durch  eine Aktion. Unser primäres Ich besitzt Aktivität aus sich. So wie es ange-  rufen sein kann, kann es auch Rufendes sein, rufend in das eigene Bewußt-  sein oder in ein fremdes Ich.  ü  Die Aktivität wird, unterstützt durch die Gewalt, Vorstellungs-  inhalte zu wählen. Unter vielen Eindrücken, die im Laufe der Erfahrung  gesammelt werden, kann jene Urgewalt des nichtstofflichen Wesens, das  rimäre Ich, einige wenige oder eine einzige Erinnerung herausstellen als  b  evorzugten Inhalt des Denkens oder neue Vorstellungsreihen zusammen-  stellen, unabhängig von irgendwelcher organischen Disposition. Gewiß  wird auch hiezu der stoffliche Apparat in Dienst genommen, aber die  befehlende Gewalt, die jede solche Aktion einleitet, ist stets jenes Letzte,  tief auf dem Grund meines Wissens um mich selbst Befindliche, das als derferner Welten 1n U entstehen, wahr und wirklich, mıt zwingendem
Befehl: stark, daß dadurch eın Schaltknopf e1igens ausgebildet wird,
der VO  I NUul dauernd ZU Verfügung uNseres prıimären Ichs bleibt
Unser Gedächtnis beruht auf solchen Vorgängen.

ber das primäre Ich, der letzte Wesensgrund memınes unstofflichen
Seins, ist nıcht NUr der Bauauftraggeber für das G(Gebäude meiner Vorstel-
lungen un Erinnerungen, hat uch Gewalt, mıt den Leitungen des
„Schaltbrettes” ach Belieben umzugehen. Ich kann die Bilder meıner
Vorstellungen 1mMm Kleinen der 1mMm Großen schauen, flüchtiger Zeich-
NUunNnS, alg farbige Darstellung der aqals glühende VWirklichkeit Ich kann
eln un dieselbe Vorstellung 1M Nu iın andere Dimensionen, Formen,
Farben gießen. Das prımäre Ich aqls Sendepotenz ist seinem Vorstellungs-
iınhalt gegenüber SsSoOuveran. Es ist absoluter Herr des stofflichen Apparates,
der ıhm den Vorstellungsinhalt ZUu liefern hat are  . das Psychische
Reflex dem Physischen, ann müßte den starken und raschen Ver-
änderungen uUuNsSseTeET Vorstellungsinhalte eıne stark un: rasch wechselnde
Folge VO  w physıschen Reıizen vorausgehen, qls die Erstursache uUNseres
Vorstellens. Wır wıssen aber: NıcC  hts dergleichen ist der 1r können
die bewegtesten Vorstellungen iın der osrößten physischen Unbewegtheit
erleb

Man wende nıcht e1In, daß die Kleinstbewegung, erLiwa uUuNseren

Ganglien, sich der Beobachtung entziehe. Das Körperempfinden vermittelt
unNns oft den Eindruck einer Anstrengung des ehirnes. Das Gefühl
lässıger., mMu  .  der uhe darf darum uch auf einen Ruhezustand des Ge-
hirnes schließen lassen. In solchen Zuständen können 1€e bewegtesten
Bilder halb wachend, träumend erleben. Das Stoffliche erweıst sıch

solchen un unzähligen anderen YFällen als das Sekundäre. Und baut
uch nıcht nachträglich seine Vorstellungsreihe neben dem psychischen
Vorgang auf, NUur die etzten Phasen, chemische und elektromotorische

organge in den ZU Schaltern des eistigen Schaltbrettes gewordenen
Zellen seizen e1n, un schließlich olgt der imagınäre Lichtbildwurf,
das heißt die Entstehung eines Lichtbildes VOo  b einem unwirklichen Gegen-
stand, un Z W ar auf Befehl des primären Ichs Dieses prımäre Ich annn
1Iso Vorstellungen die Stelle VO.  b direkten Wahrnehmungen setizen.
Das heißt, kann den stofflichen Vorgang zZu einem guten 'Teıl
durch eine Kraftleistung, durch eın Wollen, durch einen Befehl, durch
eine Aktion. Unser prımäres Ich besitzt Aktivıtät aus siıch. So W1€ an
rufen sSelin kann, annn uch Rufendes seın, rufend ı1n das eigene ewußt-
se1lin oder eın fremdes Ich

Die Aktivität wird unterstutzt durch die Gewalt, Vorstellungs-
inhaltezu wählen. Un vielen Eindrücken, die 1m Laufe der Erfahrung
gesammelt werden, kann jene Urgewalt des nıchtstofflichen Wesens, das
rımäre Ich, ein1ıge wenıge der eine einzıge Erinnerung herausstellen als
vorzugten Inhalt des Denkens der Ccu«c Vorstellungsreihen

stellen, unabhängig vo irgendwelcher organischen Disposition. Gewiß
wird uch hiezu der stoffliche Apparat ın Dienst C  MMEN, aber die
befehlende Gewalt, die jede solche Aktion einleitet, ıst jenes Letzte,
tief auf dem rund meılines Wissens u mMI1C.  h selbst Befindliche, das als der



Motzko‚ Stoffliches,Nichtstoffliches und die °SeeleM° tzko‚  S_tdfflid1esi .  ‘Nidätstofflidles und di? ‚Séele  185  Kernbézirk des Ichs bezeichnet werden muß Das primäre Iéh! W1r bé'-  zeichnen mit diesem Ausdruck den Urgrund des Ichs im Gegensatz zu  dessen Erfüllung mit Vorstellungsinhalten. Es ist das grundlegende Nicht-  stoffliche in der geistigen Persönlichkeit des Menschen, sein stofffreies  Urelement.  Noch deutlicher kommt diese Fähigkeit des souveränen Rufens als  charakteristisches Merkmal unseres unstofflichen Seelengrundes zum Aus-  druck in der Betätigung des Willens, im Willensakt. Man mag die Willens-  freiheit noch so sehr in Abrede stellen, es ist zutiefst im menschlichen Be-  wußtsein, in der Erkenntnis über sich selbst verankert, daß wir die  Motive unseres Handelns frei wählen können. Gewiß ist auch  unser Entschlußfassen weitgehend in einen kausalen Zusammenh  ein-  gespannt. Kausalität gilt als ein allgemeines ontisches Verhältnis. Alles,  was wirklich ist, hat eine Ursache, ist hineingestellt in die Gesamtheit des  Seienden und herausgeworden aus dem ewig fließenden Strom alles Ge-  schehens überhaupt. Nichts, was ist, nichts, was geschieht, steht isoliert,  alles ist im Ablauf aller Dinge einem Vorher und einem Nachher zwischen-  geschaltet. Aber daß eine Handlung gesetzt wird, daß sie so und nicht  anders gesetzt wird, liegt allein in der freien Motivwahl des Willens, kommt  aus jenem undefinierbaren Moment der Freiheit, durch das immer ein  Neues, außerhalb einer gebundenen Entwicklungsreihe Stehendes an sie  herangeholt wird. Eine Leugnung dieser Tatsache des Freien ist Blindheit  dem Urgesetz alles Geschehens gegenüber, aus dem alle Entwicklung in  ihren entscheidenden Phasen kommt.  ber das menschliche Handeln und  Entschließen darf festgehalten werden: Jedes klare Ichbewußtsein weiß,  daß kein Motiv aus sich stark genug ist, den Willen zu binden. Der Wille  kann es noch im letzten Augenhlick verwerfen und anders entscheiden.  Wäre der Wille ein Reflex stofflichen Geschehens, dann müßte in dem  Organismus des sich plötzlich in seinen Entschließungen völlig Umstel-  lenden, und zwar sowohl im Stofflichen selbst wie im stoffgebundenen  Kräftehaushalt, eine die seelische Umordnung verursachende stoffliche  Umordnung vorausgehen als körperlich empfindbarer Prozeß, das heißt  als ein aus dem Stofflichen kommender Zwang, so und nicht anders zu  entscheiden. Wir dürfen uns auf unser Bewußtsein als einen getreuen  Spiegel unseres inneren Erlebens berufen. Mag ein chemischer Vorgang  in unserem Organismus mit unabwendbarer Folgerichtigkeit abrollen,  unser Bewußtsein meldet nichts von einem unserem Belieben entzogenen  Ablauf unseres Geistigen, meldet nichts von einem unwiderstehlichen  Geführtsein, einem Unfreisein dem als Außen empfundenen Kö  rperlichen}  gegenüber, von einem widerspruchslosen So-handeln-Müssen.  Der Mensch kann im Gegenteil durch seine Willenskraft den  Körper zwingen. Sein Geist kann ohne Zuschub aus dem Körperlichen  sich zu Leistungen aufraffen, die über jedes Maß hinausgehen. Der Student,  der sich durch Hunger und Entbehrung durchschlägt und sich doch  nächtelang den Schlaf versagt, um sein Studium zu vollenden, hat gewiß  auch. in jener Gehirnpartie, in der die Willenskraft ihr Instrument hat,  und in jener, die dem Intellekt 'dient, keinen Überschuß mehr an Stoff  und Kraft. Warum sollte die allgemeine Reduzierung seines Körperlichen185

Kern5ezirk des Ichs bezeichnet werden muß Das primäre Ich! VWir be-
zeichnen mıt diesem Ausdruck den Urgrund des Ichs 1mMm Gegensatzdessen Erfüllung mıt Vorstellungsinhalten. Kıs ıst das grundlegende Nicht-
stoffliche der geıstıigen Persönlichkeit des Menschen, seın stofffreies
Urelement.

och deutlicher kommt diese Fähigkeit des souveranen Rufens als
charakterıistisches Merkmal UuUNseres unstofflichen Seelengrundes ZU. Aus-
druck 1n der Betätigung des Willens, 1m Willensakt. Man Mas die Willens-
freiheit och sehr in Abrede stellen, ıst zutiefist 1mM menschlichen Be-
wußtsein, ıIn der FErkenntnis ber sich selbst. verankert, daß WITr die
Motive unseres Handelns fre  1 wählen können. (Gewiß ıst uch

Entschlußfassen weıtgehend einen kausalen Zusammenh ein-
° Kausalhität galt als eın allgemeines ontisches Verhältnis. Alles,
w as wıirklich ISt, hat e1InNne Ursache, ist hineingestellt in die Gesamtheit des
Seijienden und herausgeworden aus dem ewig fließenden Strom Nes Ge-
schehens überhaupt. Nichts, w as ıst, nıchts, w as geschiıeht, steht ısolhiert,
Tles ist 1mMm Ablauf aller Dinge einem Vorher und einem Nachher zwıschen-
geschaltet. ber daß eIne Handlung gesetzt WIr  d, daß s1e6 und nıcht
anders gesetzZt wird, hegt allein ın der freien Motivwahl des Wiıllens, kommt
AUS jenem undefinierbaren Moment der Freıiheıit, durch das immer eın
Neues, außerhalb einer gebundenen Entwicklungsreihe Stehendes sS1e
herangeholt wird E  ıne Leugnung dieser Tatsache des Freien ıst Blindheit
dem Urgesetz alles eschehens gegenüber, aAaus dem all Entwicklun in
ihren entscheidenden Phasen kommt. ber das menschliche Handein und
Entschließen darf festgehalten werden: Jedes klare Ichbewußtsein weıß,
daß kein Motiv Au  MN S1IC.  h stark ıst, den Wiıllen binden Der VWille
kann CS noch ım etzten Augenhlick verwerfen und anders entscheiden.
Wäre der Wiılle eın Reflex stofflichen Geschehens, ann müßte iın dem
Organismus des sich plötzlich 1ın seınen Entschließungen völhig Umstel-
lenden, un ZWar sowohl 1m Stofflichen selbst w1€e 1m stoffgebundenen
Kräftehaushalt, eine die seelische Umordnung verursachende stoffliche
Umordnung vorausgehen aqals körperlich empündbarer Prozeß, das heißt
aqals eın AUuSs dem Stofflichen kommender Zwang, und nıcht anders
entscheiden. Wir dürten unNns auf Bewußtsein als einen getreuen
Spiegel unNnseres inneren Eirlebens berufen. Mag eın chemischer Vorgang
ın uLlserem Organismus mıt unabwendbarer Folgerichtigkeit abrollen,

Bewußtsein meldet nıchts von einem uUuNseren Belieben eNtzogenenAblauf uUuUNseres Geistigen, meldet nıchts VO  5 einem unwiderstehlichen
Geführtsein, einem Unfreisein dem als Außen empfundenen Körperlichen}gegenüber, VOo  5 einem widerspruchslosen So-handeln-Müssen.

Der Mensch annn 1m Gegenteil durch seıne Willenskraft den
Körper zwıngen. eın Geist kann ohne Zuschub Aaus dem KörperlichenS1C.  h Leistungen aufraffen, 1€ ber jedes Maß hinausgehen. Der Student,
der siıch durch Hunger un Entbehrung durchschlägt und sıch doch
nächtelang den Schlaf versagt, se1ın Studium vollenden, hat gewıißuch iın jener Gehirnpartie, ın der die Willenskraft iıhr nstrument hat,
un! in jener, die dem Intellekt dient, keinen Überschuß mehr Stoff
und Krait Warum sollte die allgemeine Reduzierung seines Körperlichen
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VOTr bestimmten Teilen halt machen ? Er wıird mıt deutlich fühlbarer
geıistiger Ermüdung kämpfen haben Und doch kann Müdigkeıt,
Schlafbedürfnis und Hunger, diese Zeugen eines ausgeplünderten Köörpers,
niederzwıingen, all Forderungen des Organismus sıch Ur VWeıter-
arbeıt verhalten. Sıcher bewirkt das Ineinanderverhaftetsein VO Körper
un (7eist, VOo eıb un: Seele, daß ımmer einem Vorgang In einem Partner
uch eın solcher 1m Zzweıten entspricht. Sıcher treibt die Willenskraft des
Studenten un seıne seelische Haltung N VWeiterarbeiten och die
etzten Kraft- un Blutreserven In jene Gehirnpartien, die der Hunktion
des Denkens dienen. ber 1€ tätiıge Kraft, der mächtige Befehl, 1€ be-
wirkende Ursache schlechthin kommen nıcht AaUSsS dem versagenden Orga-
nısSmus. Primäres Ich Ist das Aktıivität AUS dem Urgrund jenes Seins, das
souveran gebietend ber dem Stofflichen steht. Ihm eignet unabweislich
die Führungsgewalt ber das Stoftfliche Es lehnt 1€ Meldung der körper-
Llichen Erschlaffung abh uUun: Jegt seinen Betehl uch auf den C1I-

brechenden Urganiısmus, zwıngt ihn, schıer allen physikalischen
(‚esetzen, autfrechtzubleiben un weıiterzudienen. Wo ist der Gleichlauf
Aaus dem Vorrang des Stofflichen, der solches Diktat des eelischen als
körperlichen Reflex plausibel machen könnte ?

Am deutlichsten ber zeıgt sıch die Unzulänglichkeit materjJalistischer
Beweisführung auf dem Gebiet des Gefühles. Alles stoffliche (+eschehen
muß den Grundgesetzen des stofflichen gehorchen. Das steht ußer qllem
Zweiftel. Und W as Reflex Aaus Stofflichem ıst, annn 1Ur Wiıderschein solchen
gesetzgebundenen stofflichen eschehens SeIN. Das (efühl, das iın ul
Sseele lebt, siht uns tausendfältige Bewelse, daß weder ın seiner Inten-
sıtäatskurve den Ablauf stofflichen eschehens vermerkt och stofflicher
Gesetzgebundenheıt unterliegt. KEchtes Gefühl! Nıcht die Empfindung, die
fälschlich oft genannt wırd Empfiindung ist Niederschlag AUS dem
Körperlichen; Gefühl ber ıst seelisches Erlebnis, ıst die große Ausgleichs-
un Umschaltstelle der seelischen Bewegung VO ınnen ach außen; des
Wollens, des Verlangens, un der Bewegung VO  I qaußen ach innen:
der Wahrnehmung, der Vorstellung, des Denkens überhaupt; Umschalt-
stelle 1mMm tieisten rund unNnseres Se1INs. Die Empfindung, die einen Nerven-
relz iın das Gehirn un!: ın uNnserenNn seelischen Bereich meldet, bleibt uUuXSs
ımmer als VO außen aus dem Materiellen) ommendes
feststellbar. Das Geifühl annn au Empfindungen reagleren. Die Empfin-
dung kann auch Niederschlag eınes Gefühles se1ln, un Je stärker eın Ge-
fühl Ist, desto stärker wırd uch physiısch empfunden. ber während
Empfindung immer Leistung aus dem stofflichen Apparat ISt, erleben WIT
das Gefühl als den Akt einer reın nichtstofflichen Funktion.

Eın (rundpfeiler der Naturwissenschaft ıst das (Zesetz VO  > der Eir-
haltung der Knergle. Die Menge S  (} Energıe 1im Welthaushalt bleibt immer
gleich 1m Haushalt des Stofflichen. Das Mehr Leistung, das einer
Stelle aufscheint, muß sich einer anderen Stelle als Abgang auswelsen
lassen. Knergie annn aus einer Form ın eiıne ‚ andere umgewandelt
werden, die Gegenstände, denen eine Kraft angreift, können
verändert oder ausgewechselt werden, die ((gesamtmenge Knergie
hber bleibt dieselbe. Mit diesem Gesetz steht und fällt die Physık.
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Kraft ist i1im Reiche des Stoffes eine meßbare Größe, eın Berechenbares:
richtiger: der Kraftaufwand, die Differenz zwischen dem Zustand VOT und
ach einer Leistung ist meßbar der errechenbar.

Und ım Krafthausbalt der Seele Unmittelhbarer als 1m Erkenntnisakt
der selbst 1mMm Willensakt erfahren das Gefühl als Kraftäußerung. | D
ist w1ıe€e der Zündfunke, der alle KRegungen des Bewußtseins quslöst. Steht
nıcht VOor und hınter jedem W ollen eın (efühl, das uns treibt Wird nıcht
der Kraftaufwand, der iın der Leistung des Denkens, Vorstellens, Wahr-
nehmens hegt, gespeılst, gefärht, irgendwie moduliert aus eiıner Kraft,
die auf dem rund uUuNsSeTes Wesens lebt, deren Vorhandensein oft Sal
nıcht den Scharflichtkreis uUuUNseres Bewußtseins rückt, die ber da ıst
und aus der uns lauschen WIT SCHAUCI 1n seelisches Ich

hbewegt und geleitet fühlen Sehnsucht, Liebhe, Interesse, uch Furcht,
Abscheu, Trauer, Schrecken Kräfte des G(Gefühles.

‚Herbart 1öst das Gefühl Vorstellungen auf, die wW1€ Kräfte CSCH-
einander kämpfen. ber Vorstellungen sınd Bilder; Ss1e kämpfen nıcht, sS1e
werden benutzt 1M Kampfe anderer Gewalten, die s1e erfassen oder VeTr-

werfen, auf die sS1€e mıt Lust der mıt Abscheu anı woOo  Nn., Das Gefühl ist
eın Unmittelhares und Echtes. Unser Intellekt kann uns täuschen, uch
qals Majordomus des (‚efühles, ber das Gefühl täuscht uUunNXs nıcht über sıch
und kann uch VO  b unNns ber seinen eigentlichen Charakter nıcht getäuscht
werden. Kıs kann unbegründet seın, und WIT können uns ausreden.
ber da WIT empfinden, erleben WIT unmittelbar, 1841 seiner wahren
Kıgenart un: 1ın seiner SANZCH Gewalt. VWie eın dunkles Geheimnis steht
das Gefühl zwıischen Erkenntnis un: Wiıillen Wie eın Zielgrund dem eiınen
alle Erkenntnis ll un: Mu. Ins Gefühl münden. VWie eın Urgrund dem
anderen Ner VWiılle kommt unmittelbar .uUus einem Gefühl. Mag die
vorausgehende Erkenntnis das Gefühl formen, erst das (GJefühl und nıcht die
Erkenntnis legt den Hebel des Wiıllens herum.

Im Gefühl vollzieht S1C.  h die Umschaltung Aaus Erkenntnis Ent-
schließung. Eıs ist die große Kraftzentrale der Seele, 1m tiefsLe  5 Wesens
grund des Nichtstofflichen bewurzelt. G(Gehorcht dieses Getühl
seinem Auf und Nieder, 1n seiner Kraft un: Leidenschaft nıcht doch
einem stofflichen Ablauf Hat seıne Beursachung nıcht doch 1m Körper-
lichen ? Kann eLtwa der Anatom oder der Biologe den 1ıtz des Gefühles
1111 Organismus un: dessen W andlungen aqals stoffLichen Vorgang nach-
weısen Das Rätsel des Gefühles un!: seiner Kraft spottet jedem Versuch
einer verstoff ichenden Schablonisierung. Da ist die Liebe, 1€ VO.  S dem
geliebten Menschen 1LUFr Hohn erfährt, Verdemütigung, Abweisung, Liebe,
die Mißhandlung und Entbehrung tragen muß. W eder mittelbar noch
unmittelbar kommt ıhr irgend aus dem Stofflichen Z das den
ungeheuren Kraftverbrauch vermöchte. Und doch lebt solche
Laiebe unzerstörbar, wächst 1ns Uferlose, 1ns Heroische, 1Ns Sinnlose. ber
s1€e bleibt. Und mıt jedem NEUECLN Opfer, das iıhr auferlegt ist, gewinnt s1e
mehr Macht ber 1€ Sseele Da ıst das Gefühl aus Rehmosität, aus ott-
verbundenheit. Es ist Ziel un!: Krönung relig1ösen Wissens. ist
weıt stärker un tiefer, qls Wissen jemals seın ann.,. Jenes Gefühl, das die
lebenden Fackeln der neronischen (Järten ın der Qual eınes entsetzlichen
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Todeskampfes Preislieder zu Gottes Ehre, Hyninen der jubelnden Freude
singen 130+ Seele qals Reflex des Körperlichen ? Alle Formzerstörung löst
Verneinung AuUuS, die 1m Anorganischen Widerstand, im Urganischen, sSoweıt

empündungsfähig ıst, Schmerz heißt; Schmerz, der all Kraft aufbraucht
bis ZU völligen Versagen, bis Auslöschen des Bewußtseins. Aber
hıer selige Freude, die den Alarmschrei körperlicher Qual nıcht achtet,
Jubel aqals Reflex auf Vernichtung. Da ist das Geheimnis der Mutterliebe,die für eın Kınd N  ‚u stark, reich un opferbereit ist w1ıe€e für zehn
Kıinder, die keine Teilung un: keine Verminderung kennt, keinen quantı-tatıven Verbrauch, un die dem Körper, ın dem sS1e wohnt, Unerhörtes
Leistung auferlegt, weıl sS1e selbst maßlos un unausmeßbar ıst, unmeßbar

stofflichem Verbrauch un unmeßbar Wirkung.® ıst das Gefühl 1le Versuche, seeliısche Kraft INEeEsSSsSeCnMHN
und berechnen, werden zuschanden. Siınd die Apparate nıcht
fein genug ? Nicht scharfsinnıg ausgeklügelt ? Nıemals wıird
möglich se1n, mıt physikalischen Formeln die TENZEN VO.  - VWucht un:
Leistung der seelischen Kräfte ZU bestimmen. Nun schwingen die Flügelder verschlossenen Pforte weıter VOLr uNnserem Suchen auf. Das hnen des
Menschengeistes trıtt eın In das Heiligtum des unbekannten Bereiches:
das Unstoffliche gewinnt Kontur, rohil Eın Zug seines Wesens trıtt VOT
UL ins Deutkliche: in seinem Bereich gilt das (Üesetz VO:  m} der KErhaltungder Knergie nıcht mehr. Eın Ahnen wird uns, das S1C.  h einem Ruf inNns
Grenzenlose verdichtet, weiıl c>Ss ber das Fassungsvermögen des Menschen
hinausdrängt. Das Stoffliche hat TENzZEN seiner Geltung, ber über sS1e
hinaus reicht eıne Wirklichkeit, die untier einem anderen Gesetz steht.
Wır erfahren diese VWirklichkeit dem W esensgrund UNsSsSeres eelischen
un erfahren Seelisches seinen bestimmenden Merkmalen als eın
Geschöpf AUSs jener VWiıirklichkeit Die versklavende Fessel der Reflextheorie
sınkt un bricht. Die freie Kıgenständigkeit der Seele wird uXs ZUX
(Gewißheit. Das souverane Individuum „Seele*, das in der Bewurzelungseines Wesens sıch selbst gehört, wıird Lebensglaube. 1ie Bindung den
eib iIst nıchts Entwürdigendes mehr, denn s1e erniedrigt 1€e€ Seele nıcht
mehr ZU. Trugbild des Kör CIS. Wır erkennen: ın der n Verbunden-
eıt VO  n eıb un Sseele ist 1E Seele durchaus nıcht das unbedingt Unter-
worfene, das Passıve, sondern WITr dürfen ruh; schätzen weıt mehr
das Aktive, das Herrschende.

Wir erleben UNSECIC Seele als wWwas schlechthin Unräumliches. Das
bringt die kritische Überlegung nahe, alle physische Gesetzlichkeit,die WIT als das Fundament der uns umgebenden Welt kennen, DUr auf
die iırdische Raumwelt beschränkt IsSt,. daß INn einem anderen Bereich eine
andere Gesetzlichkeit herrscht. Das Nichtstoffliche ist unNs eın Wort hne
Inhalt mehr: Es ist der Bereich des KRaumlosen, der Bereıich, ın dem die
TrTenzen des KRaumes sturzen, weiıl kein (Gesetz der Ausdehnung mehr das
Neben- und Nacheinander schafft. Nur die Undurchdringlichkeit des Ma-
terjellen macht den Ablauf in Raum un Zeıt sinnvall. Wo eine Form
zugleich die (Grenze einer anderen Form darstellt und bewirkt, kann eINe
eue Bildung DUr auf Kosten einer alten entstehen. Sie mu ß diese entweder
VO  \n iıhrem Platz der AUS der Reihe der Zeit drängen. Wo keine Ausdg@ung
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mehr den Kampf der Dinge ihren Bestand begrüfldet‚ fällt dieser WES
Wo das Gesetz der Durchdringlichkeit eın Ineinander- un: Durcheinander-
schwingen Her Kormen ohne Verlust un Verletzung sich vollziehen Jäßt,
dort wird uch die Notwendigkeıit des Erscheinungsrahmens „Raum  66
hinfällig. Eigenwesen und Kigengesetzlichkeit des Immateriellen: das ist
der Königsgedanke des (Feistes, das Erkennen der eigenen Art, das iıhn
aus der Umklammerung der Materie ZUT ınneren Freiheit un ZU.  ban Würde
der Gottebenbildlhchkeit erlöst.

{I11 Die bisherigen Ausführungen galten der Hauptsache einer
Auseinandersetzung mıt dem Materialismus ter (mechaniıstischer) Prä-
SUNS, der, heute als „ Vulgärmaterialismus” un: überleht bezeichnet,

das Denken breiter Schichten durchdran Uun: 1e reliz1öse
Haltung in bedenklichem rad hat Seine Grundideen wirken
der geistesgeschichtlichen Entwicklung weıter. Die VOoNnN ıhm abgeleiteten
Systeme lehnen manche seiner T’hesen ab, können ber doch die Verwandt-
schaft mıt ıhm nıcht Jeugnen. Als sSe1INn bedeutendster Nachfahre muß der
„dialektische Materjalismus“ (Diamat) genannt werden, der heute im
Mittelpunkt des spekulatiıv-philosophischen Streitgespräches steht. VWet-
ter?), Meurers‘*), Ogiermann®) un andere Gelehrte beschäftigen sich eıin-
gehend miıt der Darstellung dieser VWeltlehre und der sachlichen Unter-
suchung der zahlreichen fachwissenschaftlichen JLiteratur, die ıhr den
rund bauen waıll. Dialektik. eın dem philosophischen Denken vertrauter
Ausdruck, bedeutet zunächst eıne Forschungsmethode, die schon iın der
Philosophie der Alten bekannt un!: geübt Aristoteles nennt Zeno,
den Kleaten, den Vater der Dialektik Sokrates und Plato haben das den
Dingen innewohnende Wesen, die reinen Begriffe, durch Spruch und VWider-
spruch ergründen versucht (dıalegein auseinanderlesen, trennen,
gegeneinander abwägen, miteinander durchdringen). Schon Plato ber
sıeht dahinter den logischen Nachvollzug eines ontischen (im Wırklichen,
Sejenden sich vollziehenden) Verlaufes. Zum Welterklärungssystem dusSSC-
feilt wiırd die Dialektik als (Gesetz der Entwicklung bei Hegel, der in
Thesis, Antithesis und Synthesis uch den Werdegang der Geschichte
erkennt. Er das Weltgeschehen auf eın Prinzip zurückführen, Iso
moniıstisch lösen. eın Weltgrund lie 1m Geistigen, 1m Immateriellen
(das „Absolute‘). Marx lehnt ebenf den Dualismus VO  S Materiellem
und Immaterijellem ab, ber zieht S1C.  h auf die Materie als alleinigen
Seinsgrund ZUTUC.  e  . eine Philosophie ist 1ın der Hauptsache bezogen auf
die Geschichte des Menschen un! der menschlichen Bezıehungen. KErst
Engels geht eiıner allgemeinen dialektischen Ontologie (Lehre VOo Seın)
über un: legt damıiıt den Grund, auf dem der dialektische Materialismus
heute noch auf baut, we. sich auch 1n Einzelheiten davon unterscheidej:.

Gustav Wetter, Der dialektische Materialismus und das Problem der Entstehung
des Lebens. München-Salzburg-Köln 1958, Verlag Pustet.

Joseph Meurers, Die geistige Kinwirkung des Materialismus auf die Wissenschaft des
Ostens. München-Salzburg-Köln 1957, Verlag Pustet.

5) Helmut UOgıermann, Materialistische Dialektik. München-Salzburg-Köln 1958, Ver-
lag Pustet.
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Die Lehre des Diamat ist reiner, materjalistischer Monismus. Daran

äandert uch nıchts die Feststellung seiner VWortführer, daß die Vorgänge
1mM Psychischen nıcht Aaus den physıschen FWFormungsgesetzen erklärt werden
können, sondern eıne bestimmte Kıgengesetzlichkeit aufweisen, un daß
Psychologie nıcht durch Physıiologıie sel. Die Einheit der Welt
besteht iın ihrer „Materjalität”, S1E ist der „Muttergrund” Hes Geschehens
und Her Dinge. Das ist die Grundauffassung des dialektischen ateria-
lismus. Damıit wiıird als Prämisse ZeseLZt, w as erst Schluß der Beweis-
führung seiın mußte. Schon Marx bezeichnet das Denken qle das „immate-
riellie Produkt des materıellen Prozesses”, und ach Lenin ıst das Bewußt-
se1ın eın ıinnerer Zustand der aterıie. In dieser aufgebauten Welt ist
uch kein Raum für Gott und, da die Form der materjellen Dınge Ver-
gänglich un 1Ur der echsel das Beständige ist, uch nıcht für dıe
sterbliche Seele

Der Diamat geht AUSs VOoO  > einer Gleichung, 1€ keineswegs zutreffend ist ..
Jes Materielle ist wirklich Die Umkehrung lautet: Alles Wirkliche IsSt
materiell (Meurers A A O., 29) Von dieser Basıs aus wırd versucht,
ın mehr der weniıger gewaltsamen Thesen un Hypothesen au der
aterıe allein die Seinsstuten (anorganisch, organısch, psychisch, geist1ig-
seelisch) als S1C.  h aquseinanderentwickelnd Zı erklären. Manche seiner S5ätze
sind dabei weder 16  _ och unrichtig, der atz VO Widerspruch und
die Lehre, daß die Entwicklung VOo Niederen Z Höheren geht (aller-
dings, WL IiNna. diese, WI1Ie€e ZU Beıspiel 1mMm Naturgeschehen, nıcht auf die
zeitliche Abfolge beschränkt versteht, sondern 1mMm Sınne einer Wertrang-
reihe). ber w as 1U mıt Hılfe dieser S5äatze konstruilert wird, unklar und
unentschieden ın der Terminologie un Außerachtlassung anderer
wesentlicher Grundsätze des logischen Denkens, das ist hineingepreßt in
eine ulle VO  w Zufälligkeiten und Unwahrscheinlichkeiten. Die Entwick-
Jung, namentlich VOo einer Seinsstufe ZULTC anderen, geht in der Sicht des
Diamat folgendermaßen VOLr S1C.  h: In jedem Gegenständlichen SIN  d struk-
turelle G(egensätze, die als Widersprüche ın kämpferische Bewegung
kommen, auseinander- un gegeneinanderstreben und, da sS1e doch in
eine Einheit gebunden un ın ihr verbunden sınd, einander durchdringen.Dadurch WIT  d eine eue Situation geschaffen. Durch das Zusammentreffen
bestimmter omente iın einem bestimmten Zeitpunkt ıSE der Kampf der
Gegensätze weıt gediehen, daß S1C.  h der „dialektische Sprung ” vollzieht,
der CcCu“c W esenheiten schafft, sowohl Kınzeldinge als uch Seinsbereiche.
Das Umschlagen des Quantitativen ın das Qualitative höherer Ordnung!

Die TS un wichtigste Frage, die der Diamat ZU Beweis seiner
Auffassung lösen hätte, ware die VOoO  - der hu eb l
aus der anorganischen aterie. Diesen Nachweis experimentell
bringen, bemüht S1C  h e1in. Heer VO  > Chemikern un!: Biochemikern. Sie
wollen den Faden ort aufnehmen, Engels aus den Händen fiıel
„Leben ist die Daseinsweise des Kıweißkörpers. ” Euıweiß ist der eINZIge
Stoff, der ıimstande ıst, S1C.  h zZu erhalten, ernähren und ETNEUETN.:
Zu den großen Wortführern der sowJetischen Naturwissenschaft gehört
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Oparın®). Das Ergebnis unzähliger Versuche und Versuchsreihen ıst dessen
Behauptung, daß möglich ware, bei Vorhandensein einer (sehr oroßen)
Anzahl VO  un bestimmten Elementen ın einer bestimmten Zuordnung und
der Herstellung bestimmter Reaktionsketten künstlich eın Eiweißmolekül

ETZEUSCH. Tatsächlich würde S1C.  h eine unübersehbare Reihe VO  5

V oraussetzungen handeln. Ihr Zusammentre{fien, nach Zahl, Zeıt und
Ordnung bestimmt, wırd in keiner VW eıise qals Notwendigkeıit ersichthich.
Bliebe NNUur eines: der Zufall als eus machina. Anderseits galt die Ent-
wicklung VOo Niederen ZU Höheren als eın der Materıe innewohnendes,
1Iso notwendig auf Erfüllung gerichtetes Zielstreben.

ber ıst bıs heute nıcht gelungen, eın (lebendes) Eiweißmolekül Aaus
dem Anorganischen CNH. Da das Kxperiment den wichtigsten
Beweis für die Grundanschauung des IDDiamat schuldig bleibt, ıst diese
nach w1€e VOL bloße Behauptung, reine T’heorie. Im übrıgen sagt VWetter

Schlusse seliner kritischen Untersuchungen durchaus mıt Recht, uch
wenn Oparın gelänge, eın Eiweißmolekül herzustellen, ware damıt
Ur der Nachweis für die Voraussetzungen seiner Entstehung (zugleich
der Entstehung des Lebenden) gelungen, nıcht ber die Entstehung selbst,
das ist das lebenauslösende Moment, erkannt und erklärt.

Was nämlich der Diamat völlig übersieht, ist das unwldersprechbare
(Jesetz VOo zureichenden rund Es besagt, daß ıede Veränderung eıne
ihr adäquate Ursache haben muß Er übersieht völlig, daß kein Ding ber
die ıhm innewohnenden Kräfte und Möglichkeiten hinauskann, iın eine
höhere Seinssphäre vorzudringen Vecrmas, ohne daß m VOo  s ort eine
tragende Krafit entgegenkommt, 1Iso Kraft L5 einer höheren Ordnung,
eiıne höhere Kraft Ogiermann stellt scharf un!: klar fest : „Ks ware sinnlos,
vertreten wollen, eın Sejendes ‚äußere‘, vollziehe und betätige 81C.  h iın
einem ontologıschen Ausmaße, das die TENZEN der substrathaft VOrSCc>-
gehenen Aktuahtät überschreıten und würde  .. (a z O., 209).
Schubert-Soldern”), der ın dem Streıit zwıschen Vitahsten und Mechanıisten,
denen sıch Chemiker un: Physiker zugesellen®), eine miıttlere Stellung
bezıeht, weıst auf Forschungsergebnisse hın, denen zufolge eıne Zelile
sıch als Aufbaustoff irgendemer organischen HKorm verwendet werden
kann un WT  d, WEeinn s1e das Gesetz dieser Korm gerat und dessen
Wirkbereich entelechetisch eın- un: zugeordnet wird Das (Gesetz eıiner
ınneren Ordnung und die Zielursächlichkeit dieser ıinneren Ordnung!
E  ıne bestimmte Ausformung wırd angestrebt, die 1ın der Zelle selber nach
nıcht gegeben ıst, eın (7esetz, das ber dem steht, W as die Zelle aus S1C.  h
eriüllen ann. Schubert-Soldern stellt ın bezug qauf das Organische fest
99  Jle chemischen FKınzelprozesse führen einem bestimmten Zael Die
Koordination jeder chemischen Umsetzung beruht Z W aAr auf dem elemen-

Oparin, Das Problem der Entstehung des Lebens 1m Lichte der Errungenschaften
der modernen Naturwissenschaften. 1953 Eıiner gründlıchen Auseinandersetzung mıt ihm
ist die Schrift gewıdmet: Wetter, Der dialektische Materjalismus und das Problem der
Entstehung des Lebens. München-Salzburg-Köln 1958, Verlag Pustet.

Rainer hu Cr Philosophie des Lebendigen, Graz-Sdzbflré-Wien 1951
Ein Streit, der bıs auf Aristoteles und Demokrit zurückgeht und in der Gegenwart ine

heftig geführte Gelehrtenfehde ausgelöst hat.



1992 Mc zk Stoffliches, Nichtst: {li ‚es und die Seele
taren Vermögen der Atome, die Sukzession der Umsetzung jedoch führt

einem bestimmten Zael, das seiner relativen Wahrscheinbhehkeit ach
allein auf Grund der Kräfte Nı€e erreicht werden könnte” (a Z O.,
— Unabweislich muß das logische Schließen weitergehen: Wo eın
Gesetz wirkend ıst, muß eine Kralft, eın Agens se1n, das Träger dieses
(Zesetzes un zugleich se1ın ollzieher ist. IX  1ıne Kraft, die Immaterielles
bewirkt, muß 1m Bereich des Immateriellen bewurzelt seın; gehört. S1E
einem niedrigeren Bereiche . könnte S1e nıiemals ber diesen hinaus
wıirken. Darın liegt der ualismus zwıschen aterie und Imma-
terjiellem mıt zwingender Notwendigkeit begründet.

Vom Hauptmerkmal des Immateriellen ausgehend, VO  w der Durch-
dringlichkeıt, drängt ber Forschen un berlegen weıter. Ungeheure
Gedanken, eıner sich Aus dem anderen entwickelnd, brechen iın uUuNnsere
Vorstellungswelt e1n, reißen Suchen iın einen Wirbel, der 1e Grund-
pfeiler uNlserer aus der Sinnenwelt gewohnten Anschauungen VO  > den Din-

en erschüttert. Ist wirklich eın Dogma, daß alles, Wa einen
nfang ın der Zeit hat, uch eın nde ın der Zeit haben muß?

Der Materialismus behauptet CS, 1m Materiellen jedenfalls mıt Recht
Alles nde ıst bedingt durch den Anfang eınes Neuen, das seinen Platz
beansprucht. Das ist der Widerstand, der die Daseinskraft des Alten auyf-
braucht. Was ist Vergehen ? Sterben ? Was ıst Verwitterung 1m G(FÜestein,
SDäattıgung eiıner Lösung, Reibung eım auf der Kugel, Ausgleich der
Spannung, des GefäHes eım Strom ? Nes Ausdruck des 1 Grunde
gleichen Vorganges: Die Stoff beziehung, aus der eine Bewegung 1n einer
bestimmten aterıe S1C  h erhält, wird abgelöst durch eiINne NCUC, die, stärker
als die bısherige, die aterıe un: die iın ıhr wirkende Kraft iın ihre G(Gewalt
zieht un S1€e ach ihrem Gesetz umzubilden versucht. Veränderungen des
einen durch das andere! Das begründet Notwendigkeit un 1nnn des
Vergehens einer Form. Bei dem, w as lebt, ist das Sterben nıchts anderes
als eın Überhandnehmen VOo  - Störungen, Ungleichgewichtigkeiten, VOo  s
Widerstehendem. © E1 es die Zerstörung des Gewebes durch einen Krank-
heitsprozeß, se1l die Veränderung der Gefäßwandungen oder der Jut-
zusammeNnseLzZung, immer ıst die Herausbildung einer NCUCH, ordnungs-
störenden, organfeindlichen YForm, durch die der Säfte- un!: Kräftehaus-
halt des Körpers aufgezehrt wırd Im Bereıich der aterıe gilt allgemeın,
daß neben dem Anfang das nde steht. KEirst Wenin erreichbar waäre,
daß die Aufnahme VOo  D Aufbaustoffen antıtatıv ber dem Verbrauch
bliebe, un ZW ar dauernd, könnte eine ortdauer des materiellen Indivi-
duums vorstellbar werden ins unbestimmt Endlose. Im Bereich des
Durchdringlichen, des Raumlosen, ın dem die Entstehung eiıner
Bildung nicht das Vergehen eıner schon bestehenden voraussetzt, fällt
das Sterben als unabwendbare Bedingung des erdens bzw. des (GG(eworden-
sSeINs WES Das Rein-Geistige, das 1er geht, ist aus den echsel-
beziehungen VO.  5 Kraft un: Stoff un Wandelbarkeit nach dem Gesetz der
materıellen Erscheinungswelt herausgelöst. Hier ist dem (Zesetz des
Stoffes kein Sinn mehr gegeben.

Nichts ber ist sinnlos 1mM Plane der Schöpfung, nıchts ıst zwecklos.
Im tiefsten Vertrauen auf die Weisheit, die aus aller Ordnung 1m Auf bau



Stahr, Ephesos ein el ag Österr chs ZU  —$ aul forschungStahr, Ephesos ı  ein _?i ag Österr chs zur Paul f9t$t:tj.uni g  93  dés Geschaffenen spricht, klärt sich der Schlu.ß: Alle Geschöpflichkeit,  die ihrem Wesen und ihrer Existenz nach im Raumlosen be-  wurzelt ist, muß wohl, als Geschaffenes, einen Anfang in der  Zeit haben, aber sie muß kein Ende in der Zeit haben, denn  nichtsbegründetindiesem Bereichdas Vergehenals Notwendig-  keit. Über den Tod, der alles Lebendige im Körperlich-Räumlichen  beherrscht, triumphiert dort das individuelle Sein, das nach dem Gesetz  des Rein-Geistigen geformt ist, die unsterbliche Seele.  Ephesos — ein Beitrag Österreichs zur Paulusforschun_g*)  Von Theol.-Prof. Dr. Siegfried Stahr, Linz a. d. D.  D'as Jahr 1961 war ein Paulusjahr. 1900 Jahre waren vergangeé‚  seit Paulus Rom,, die Hauptstadt der damaligen Welt, betreten hat.  Dieses Ereignis, dem die Christenheit des Westens soviel verdankt, ist der  Anlaß dafür, daß wir uns hier mit Paulus, dieser gewaltigen Apostel-  gestalt, beschäftigen. Wir wollen dies aber tun im Zusammenhang mit  Österreich. Und dieser Zusammenhang besteht über Ephesos. Denn in  Ephesos in Kleinasien, wo Paulus ungefähr drei Jahre gewirkt hat, hat  das Österreichische Archäologische Institut von 1898 bis heute (allerdings  mit einigen Unterbrechungen, die vor allem durch die beiden Weltkriege  bedingt waren) Grabungen durchgeführt und diese immer weiter ausgebaut,  so daß das kleine Österreich heute die größten und modernsten Ausgra-  bungen in Anatolien betreibt und damit eine der größten Grabungsstätten  der Welt überhaupt besitzt. Es ist das Verdienst von Otto Benndorf,  Ephesos als Grabungsstätte vorgeschlagen zu haben und dann, unterstützt  von hochherzigen Gönnern, nach den Entdeckungs- und Ausgrabungs-  erfolgen der Engländer mit wissenschaftlich geschulten Kräften 1895 dort  die ersten Vorarbeiten begonnen zu haben!). Von 1898—1913 leitete dann  die Ausgrabungen Rudolf Heberdey, von 1926—1935 Josef Keil?), der  unter Mitarbeit von Adolf Deißmann und vielen anderen vor allem das  christliche Ephesos wieder ans Licht brachte; seit 1954 lag die Leitung  der Ausgrabungen bei Prof. Miltner®), der 1959 gestorben ist. Trotzdem  geht die Arbeit weiter, und zwar jetzt unter Leitung von Prof. Dr. Eichler.  Um wenigstens die wichtigsten Ausgrabungen in Ephesos dmcMühen zu  *Festvorlesung bei der Thomasakademie 1961 auléißlich der 19-Jahrhundert-Feier der  Ankunft des hl. Paulus in Rom.  _ 1) Siehe (s.) Jahreshefte des Österreichischen Archäologischen Institutes I, Beiblatt, Spal-  te 53—54 (abgekürzt: Jh I B 53—54).  2) Deißmann nennt in: „Die Ausgrabungen in Ephesus 1926“ (Theologische  Blätter VI  [1927], 18) Hofrat Prof. Dr. Josef Keil den besten Kenner der ephesischen Landschaft und  Geschichte.  3) S. Keil Josef, Ephesus —  1957, S. 3 (abgekürzt: FüE 3);  Ein Führer durch die Ruinenstätte und ihre Geschichte, Wien  Miltner Franz, E  kürzt: MiE 133).  phesus — Stadt der Artemis und des Jéhannes‚ Wien 1958, S. 133 (abge-  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ III. 1962  13des eschaffenen spricht, klärt sich der Schluß: Ile Geschöpflichkeit,
die iıhrem W esen und ihrer Eixistenz nach 1m Raumlosen be-
wurzelt ıst, muß wohl, als Geschaffenes, einen Anfang ın der
Zeiıt haben, ber S1€e mu ß kein nde ın der eıt haben, enn
nıchts begründet ın diesem Bereıich das Vergehen als Notwendiı
keıt. ber den 'Tod, der Nes Lebendige 1m Körperlich-Räumlichen
beherrscht, triumphiert dort das individuelle Sse  1, das nach dem (Zesetz
des Rein-Geistigen geformt ıst, die unsterbliche Seele

Ephesos STA eın  ° Beitrag Österreichs Paulusforschun_g*)
Von 1 heol.-Prof. Dr. Sıegfried Stahr, Lıinz

Das Jahr 1961 War eın Paulusjahr. 1900 Jahre vergangen,
se1ıt Paulus Rom,, die Hauptstadt der damaligen VWelt, betreten hat
Dieses Kreignis, dem die Christenheit des Westens sovıel verdankt, ist der
nlaß dafür., daß WITr unNns 1er mIıt Paulus, dieser gewaltigen Apostel-
gestalt, beschäftigen. Wir wollen dies ber tun im Zusammenhang mıt
Österreich. Und dieser Zusammenhang besteht ..  ber Kphesos. Denn ın
Ephesos ın Kleinasıen, Paulus ungefähr TEL Jahre ewırkt hat, hat
das Österreichische Archäologische Institut VO 13938 hıs heute (allerdings
mıt einıgen Unterbrechungen, die VOLr 1Hem durch die beiden Weltkriege
bedingt waren) Grabungen durchgeführt und diese immer weıter ausgebaut,

daß das kleine Österreich heute die größten und modernsten Ausgra-
bungen ın Anatolien betreibt un: damıiıt eine der größten Grabungsstätten
der WVWelt überhaupt besitzt. Es ist das Verdienst VO  5 Otto Benndorf,
Ephesos als Grabungsstätte vorgeschlagen haben und dann, unterstützt
VOo.  > hochherzigen Gönnern, ach den Entdeckungs- und Ausgrabun S =

erfolgen der Engländer mıt wissenschaftlich geschulten Kräften 1895 ort
die ersten Vorarbeiten begonnen haben! Von eıtete annn
die Ausgrabungen Rudaolf Heberdey, VO  S E Josef Keıil?), der
unter Mitarbeıt vonxn Adaolf Deißmann un vıelen anderen VOLr 1Hem das
christliche Kphesos wıeder ans Licht brachte; selt 1954 lag die Leitung
der Ausgrabungen bei rof. Miltner?®), der 1959 gestorben iIst. Trotzdem
geht die Arbeit weıter, un: Z War Jetzt untier Leitung VO  5 rof. Dr Eıichler.
Um wenigstens 1€ wichtigsten Ausgrabungen ın Kphesos dmcMühen ZuUu

* Festvorlesung bei der Thomasakademie 1961 anléißlich der 19-J. ahrhundert-Feier der
Ankunft des Paulus ın Rom.

Siche (s.) Jahreshefte des Österreichischen Archäologischen Instıtutes I) Beiblatt, Spal-
53 — 54 (abgekürzt:

Deißmann nennt ın: „Die Ausgrabungen ın KEphesus 1926° (Theologische Blätter
[1927] 18) Hofrat rof. Dr Josef Keıil den hbesten Kenner der ephesischen Landschaft und
Geschichte.

3 Keiıl Josef, Kphesus —
1957, (abgekürzt: Fük. ’

Eın FHührer durch tlie Kulnenstätte und Te Gesclfichte, VWien

Miltner Franz,
urzt Mi 133)

phesus Stadt der Artemis un! des J 9hannes‚ Wien 1958, 133 (abge-

„I’heol.-prakt. Quartalsch:  «8 196


